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2) Unterirdifche und oberirdifche Steingräber.

a) Anlage.

Der Hauptunterfchied zwifchen dem Zerfetzungsvorgang im Steingrab und

jenem im Erdgrabe liegt darin, dafs im Steingrabe die Fäulniserfcheinungen über-

wiegen, welche durch die unvollkommene, gehemmte Oxydation hervorgerufen

werden. Die unter der Erde angelegten Steingräber, die fog. Grüfte, können in

diefem Falle als Uebergangsftufe zu den oberirdifch ausgemauerten Steingräbern

betrachtet werden; bei letzteren erreichen die durch die Fäulniserfcheinungen her-

vorgerufenen Mifsftände ihr höchites Mafs.

Durch die Anlage gemauerter Grüfte foll eigentlich eine fchützende Hülle

gegen das Entweichen der fchädlichen Fäulnisfloffe und Gafe gefchaffen werden.

In Wirklichkeit verbreiten lich aber die Gruftgafe im Erdboden ebenfo wie die

Erdgräbergafe; nur wird die Diffufion der fchädlichen Fäulnisi’coffe und »Gafe durch
die fchützende Mauerhülle‚ die fich doch nicht vollkommen undurchläffig erweiil‚

etwas verlangfamt.

Die Erfcheinungen in der Gruft charakterifieren fich in der erf’ten Zerfetzungs-
Hufe durch die Anfammlung der Zerfetzungsgafe über dem Leichnam felbft. Diefe

Gafe bilden eine fchützende Hülle gegen den Eintritt der atmofphärifchen Luft,

und nur durch die Vergröfserung des Druckes, den die Gafe infolge ihrer An-

fammlung auf die Gruftwände ausüben, findet eine Diffufion der Gruftgafe nach dem

Erdboden zu flatt. In Paris angeftellte Unterfuchungen von Gruftgafen, welche in

einer Tiefe von 6 m abgefaugt worden waren, haben aufser grofsen Kohlenfalure-

mengen — die je tiefer, defto gröfser feftgeftellt wurden — beträchtliche, von der

Zerfetzung organifcher Subf’tanzen f’cammende Mengen von köhlenfaurem und
fchwefelwafferftofffaurem Ammoniak ergeben.

Durch die Spalten und Foren des Steinmaterials wird demnach mit der Zeit

ein Austaufch der atmofphärifchen und diefer Gruftluft bewirkt, und die Intenfität

der Nachteile eines folchen Austaufches wird hauptfächlich durch die barometrifchen

Schwankungen beeinflufst. Bei ftillem, windlofem Wetter diffundiert die mit der

Gruftluft vermifchte Bodenluft nach aufsen, fchwebt an der Erdoberfläche, ohne

fich mit der atmofphärifchen Luft merkbar zu vermifchen, und dringt fchliefslich

wieder in den Erdboden ein. Dagegen werden die nachteiligen Folgen bei win—

digem Wetter, insbefondere bei gegen die Stadt zu gerichtetem Winde, viel gröfser.

Dabei find die genannten Gafe noch nicht die gefährlichften, wenn auch fchon

giftig, wofür als better Beweis der Umftand dienen kann, dafs Vergoldungen und

Malereien in den Kirchen oft von aus Kryptagrüften flammenden Fäulnisgafen
angegriffen werden,

Die Hauptaufgabe der Neutralifierung der fchädlichen, fowohl fef’ten als

flüfiigen Zerfetzungsprodukte, welche durch die Poren der Gruftwandungen mit der

Zeit niederfickcrn, fallt demnach dem Erdboden zu, deffen Befchaffenheit und Grund-

wafferverhältniffe diefelben Bedingungen erfüllen follen, welche fchon unter I, 3 (bei

Befprechung der Erdgräber) angegeben werden find. Deshalb fell auch der Zutritt

der atmofphärifchen Luft und Feuchtigkeit zu den in den Grüften befindlichen

Leichen ermöglicht werden, fei es durch entfprechende Dicke und Durchläffigkeit

des \Vandungsmaterials, [ei es durch Lüftungsöffnungen; nur dann können die

Fäulniserfcheinungen zurücktreten und der Verwefungsvorgang vorherrfchen.
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Die Wahl einer befonderen, am die Hemmung der Fäulniserfcheinungen

günftig wirkenden Stärke der Gruftmauern hängt vom Grade der Durchläffigkeit des

Wandmaterials ab. Je geringer der letztere if’c, defio kleiner kann auch die Wand-

fiärke angenommen werden. Da diefe Durchläffigkeit von der Art und Qualität

des Materials vollf’rändig abhängig ift, fo find zu diefem Zwecke die am meif’ten
durchläffigen Steinarten am verwendbarfizen. In erfter Linie if’r hier der Kalkftein

(der aufserdem ein ausgezeichnetes Reforptionsmaterial ift) mit dem Durchläffig-

keitskoeffizienten von 0,000201 zu erwähnen. Beton if’c, obwohl fein Durchläffig-
keitskoeffizient 0,000258, daher gröfser als derjenige des Ziegels ift, doch für

diefen Zweck ungeeignet, da lich feine Durchläffigkeit für die Luft bei Durch-

feuchtung, die unbedingt nötig ill, um 100 Vomhundert vermindert, während der

Ziegel in diefem Falle nachweisbar‘nur 80 Vomhundert feiner Durchläfligkeit ver-

liert. Befonders wäre aber der Gebrauch des vollkommen undurchläffigen gla-

fierten Klinkers (0,000137), namentlich mit Zement als Bindematerial, zu verwerfen.

Aus dem gleichen Grunde ift auch für die Grüfte die Verwendung der viel empfoh—

lenen Särge aus einer Mifchung von Gips (0,0001) und Zement verwerflich.

Für die Gruftfärge follen Verfchlufs und Material die gleichen fein, wie fie zu

Erdbegräbniszwecken verwendet werden, damit der freie Austaufch zwifchen der

Sargatmofphäre und der freien Bodenluft [tattfinden kann; der Ammoniakgehalt

der erfieren beträgt bei hermetifchem Verfchlufs % Vomtaufend der ganzen Sarg-

atmofphäre.

Der oberirdifche Verfchlufs der Grüfte fell fo weit luftdicht fein, dafs die

faulen Gruftausdünfiungen an der Erdoberfläche nicht fpürbar werden. Somit

können die Gruftgafe nur durch die Seitenwände diffundieren und bei günftigen

Bodenverhältniffen in ihren fchädlichen Wirkungen neutralifiert werden. Darum

foll aufser der eingefetzten Steinplatte, welche die Gruft von aufsen bedeckt, noch

unter ihr eine Steindecke angebracht werden, wozu lich am heiten ein Gewölbe

aus glafierten Klinkern, auch Gewölbe aus Manier-Maße, Eifenbeton u. f. w. eignen.

Der Zwifchenraum zwifchen der Steinplatte und diefer Decke foll auf jeden

Fall mit reforbierenden Kalk- oder Kohlenpulverfchichten ausgefüllt werden. Anderer-

feits fei die Erdfchicht zwifchen den einzelnen gemauerten Grüften ltärker als bei

den Erdgräbern, da infolge des oberen hermetifchen Verfchluffes Luft und Feuchtig-

keit nur von den Seiten aus zugeführt werden können, was bei den Erdgräbern

nicht der Fall iit, da bei diefen Luft und Feuchtigkeit von allen Seiten zu—

treten können.

In verfchiedenen Ländern wurden fchon längft die grofsen Nachteile der

Grüfte anerkannt und verfchiedene Vorkehrungen zu ihrer Verminderung getroffen.

So ift in England der vollf’tändig luftdichte Verfchlufs der Grüfte, in Schweden

die Einbalfamierung der in Grüften beigefetzten Leichen, in Deutfchland die Be-

deckung der Grüfte von oben mit einer Erdfchicht (was nahezu diefelben Folgen

nach lich zieht wie die Beifetzung in Erdgräbern) und in Oeflerreich die höchft

empfehlenswerte Errichtung der Gruftmauern ohne Mörtel angeordnet worden.

Im Anfang des Zerfetzungsvorganges ift der Luft— und der Feuchtigkeits-

zutritt in das Innere der Gruft bei ungenügendem Luftwechfel im umgebenden

Erdboden und insbefondere in den Gruftmauern durch gegenüberliegende Luft-

löcher in den letzteren zu ermöglichen. Hierdurch wird auch das wünfchenswerte

Diffundieren der Gruftgafe nach dem Erdboden erleichtert. Dabei foll_en die Luft-
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löcher fowohl im oberen als auch im unteren Teile der Gruft angebracht werden,

damit die Fäulnisgafe von unten, wo ihr Druck.mit der Zeit am gröfsten wird,

entweichen können und die Bodenluft fomit von oben in die Gruft ihren Ein-

gang findet.
Die Errichtung von Lüftungsfchloten aber, die an die Erdoberfläche, wenn

auch nach nichtbewohnten Oertlichkeiten, geführt werden, fell in keinem Falle

geftattet werden. Viel empfohlen wird auch das Einführen von atmofphärifcher

Luft, welche in der Höhe von 1 m über der Erdoberfläche abgefaugt wird, in die

unteren Schichten der Gruft, wobei die Einführungsöffnung in dem über der Gruft

errichteten Grabdenkmal verborgen fein könnte, und ferner die Anordnung von

Abluftöffnungen in der gegenüberliegenden Mauer. Eine folche Einrichtung mufs

aber erl’tlich als wirkungslos bezeichnet werden, da in den Druckverhältniffen —

fobald die Gruftluft infolge ihrer Anhäufung die gleiche Elaf’rizität erreicht wie die

atmofphärifche Luft —— das Gleichgewicht eintritt und daher ein Luftwechfel nicht

mehr flattfinden kann. Ferner mufs aber auch im günf’tigften Falle, wenn nämlich

eine gewiffe Lüftung tatfächlich flattfindet (was im Anfauge noch möglich iii),

diefe Einrichtung als höchft gefährlich für die Bewohner der Umgegend bezeichnet
werden. Nur in dem einzigen Falle wäre eine folche Lüftung zu empfehlen, wenn

es fich um eine Exhumierung handelt, um bei den dabei befchäftigten Arbeitern

die Möglichkeit von Ohnmachtsanfaillen und Afphyxien zu vermeiden, welche

Gefahr hauptfächlich bei Exhumierungen in den erfien Fäulnisf’tadien vorhanden ift.

Dazu eignet fich aber nur ein künftliches Lüftungsfyftem, wie Druck- oder Saug-

lüftung; bei der letzteren wird die mittels Luftpumpe in einen Kollektorzylinder"

abgefaugte Gruftluft unfchädlich gemacht. '

In keinem Falle kann die nachteilige Wirkung oberirdifcher Steingräber mit

jener der unterirdifchen, die jedenfalls geringer ift, verglichen werden. Die Ver-

fchiedenheit der Bedingungen, denen oberirdifche Steingräber unterworfen find, und

der Anforderungen, welche man an diefe fiellt, bedingt auch eine Verfchiedenheit

in den Zerfetzungserfcheinungen.

Da die oberirdifchen Steingräber mit keinem Reforptionsmaterial, wie die Erd—

gräber, umgeben find, fo follen fie —— des möglichen Entweichens von nichtneu—

tralifierten, fauligen Ausdünf’cungen wegen —— von der Aufsenwelt durch vollftändig

undurchläffige Mauern und Verfchlüffe ifoliert werden. Da hierbei der Luftzutritt

in die Gräber ausgefchloffen if’c, fo wird die Zerfetzung durch befondere tierifche

Mikroorganismen, die fich nur unter Abfchlufs von Luft entwickeln, bewirkt. Diefe

Zerfetzung trägt daher einen reinen Fänlnischarakter, da fie einzig und allein von

den desorganifierenden Organismen der Tierwelt bewirkt wird; auch nimmt fie fehr

lange Zeit in Anfpruch. Diefe Art des Zerfetzungsvorganges fteht in demfelben

Verhältniffe zu dem in den unterirdifchen Gräbern vor fich gehenden, wie diefer

zum Zerfetzungsprozefs in den Erdgräbern. Daher können, foweit es fich um die

Turnuszeit handelt, die unterirdifchen Steingräber als eine Uebergangsftufe von den
Erdgräbern zu den oberirdifchen Steingräbern betrachtet werden.

Wenn man aber die Fäulniserfcheinungen dadurch vermindern wollte, dafs

man bei Errichtung der Mauern oberirdifcher Steingräber die Zufuhr der Außen—

luft zu den Leichen durch Verwendung durchläffigeren Materials zu bewirken ver—

fuchte, fo würde eine Rückdiffufion der Gräbergafe, deren Hauptbeftandteile die

nichtneutralifierten Fäulnisgafe find, fiattfinden, und es würde hierdurch die Ge—
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fundheit der Lebenden ernftlich gefährdet, im günftigften Falle letztere beläl’tigt

werden.

Die Wände der oberirdifchen Steingräber können nur aus den undurch-

läffigften Baufioffen hergeftellt werden. Hierzu eignet lich in erfter Linie Beton,

welcher an den inneren Wandflächen am beften mit Glafur bedeckt wird (an den

Aufsenflächen wäre die Glafur nur für kurze Zeit haltbar); ferner glafierte Klinker

in Zement gebettet. Hierbei mufs allerdings bemerkt‘werden, dafs die Glafur

mit der Zeit durch die Fäulnisgafe angegriffen wird und fomit eine vollftändige

Vermeidung der gefährlichen Nachteile geradezu unmöglich iPr. Somit könnte

nicht nur durch die Gruftgafe, fondern auch durch die Flüffigkeiten, welche durch

die Wandungen durchfickern, unter Umf’tänden auch durch Infekten, die infolge

des in diefem Falle möglichen Eindringens in die Steingriiber die Urfache der

Verfchleppung von Epidemien werden könnten, eine wefentliche Gefahr entßehen.

Jedenfalls bieten hermetifche Verfchlüffe der oberirdifchen Steingräber, die

noch forgfältiger ausgeführt fein müffen als diejenigen der unterirdifchen, und

luftdichte Verfchlüffe der Metallfärge in diefem Falle eine grofse Sicherheit. Da-

bei empfiehlt es fich, den Sarg im Inneren mit einem elaftifchen Ueberzug aus

einer Mifchung von Kreide, Kolophonium, Guttapercha und Rüböl zu verfehen und

den Spalt zwifchen Sarg und Deckel durch einen Zinnflreifen zu fchliefsen.

Oberirdifche Steingräber können überhaupt nur dann als zuläffig bezeichnet

werden, wenn fie in ihren Wirkungen an die unterirdifchen, bezw. an die Erdgräber

angenähert werden.

5) Verfchiedene Arten der Steingräber.

Unter den verfchiedenen Arten von unterirdifchen Steingräbern kommen vor

allem die Erbbegräbniffe oder Einzelgrüfte im Freien zur Betrachtung.

Die Einzelgruft, wie fie jetzt meift zur Ausführung gelangt, befteht aus einer

Steingrabkammer, welche durch Scheidewände in einzelne Zellen oder durch ein

gemauerte Eifenbalken, auf denen die Särge ruhen, in Abteilungen gefchieden wird.

Intereffante Beifpiele für derartige Einzelgrüfte bieten die Erbbegräbniffe auf dem

Wiener Zentralfriedhofe und auf dem neuen öftlichen Friedhofe zu München.

(Siehe Kap. 4, unter b, I, 3.)

Da bei diefen fef’tgemauerten und dichtverfchloffenen Grüften der Erdboden

zur Reforption der faulen Zerfetzungsprodukte fait gar nichts beiträgt und letztere

eigentlich im Falle des vollftändigen Abfchluffes von Luft und Feuchtigkeit über-
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wiegen, fo müffen folche Grüfte wie die in Bezug auf den Zerfetzungsvorgang»

folgengleichen oberirdifchen Steingräber behandelt werden. Gleich ihnen follen

auch folche Grüfte mit vollf’cändig luftdichten Verfchlüffen verfehen werden.

Auf jeden Fall erfcheint es fachgemäfs, dafs der Zerfetzungsvorgang in den

Einzelgrüften jenem in den Erdgräbern möglichf’c ähnlich geftaltet werde. Dies

kann bewirkt werden durch künfiliche Lüftungsöffnungen und durch Errichtung der

Gruftwände aus möglich?: poröfem und leicht zu lüftendem Steinmaterial. Dagegen

erfcheint die Verwendung von in Zement verlegten und mit Zementanftrich ver-

fehenen Ziegeln, wie dies in Genua gefchehen ifi, nicht von Vorteil.

Die unter einem Arkadenbau angelegten Grüfte werden in ihrer Gefamtheit

als Arkadengrüfte bezeichnet.

Sie werden meif’c nach den Achfenteilungen in vielftellige Erbbegräbnisl’cätten
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mit dazugehörigen Arkadendenkmälern geteilt. In jeder Bogenachfe der oberirdi-

fchen Arkaden, auch in den Leibungen oder an der gefehloffenen VVaud der letz-

teren, wird das jeder Begräbnisftätte zugehörige Grabdenkmal aufgeitellt.

Diefe Anordnung der Grüfte bietet wegen ihrer Monumentalität das dankbari’te

Motiv für die Friedhofarchitektur. Vom gefundheitlichen Standpunkte aber wird das

Arkadengruftfyi’tern wegen der fchon erwähnten Nachteile Itets Anitofs erregen

Deshalb follte bei folchen Anlagen die ganze Aufmerkfamkeit auf die Art und die

Dichtheit der Verfchlüffe gerichtet werden.

Einzelne Beifpiele folcher Grüfte werden in Kap. 4 (bei der Befehreibtiiig ver-

fchiedener Friedhofanlagen) vorgeführt werden. (Siehe die Friedhöfe zu Bologna,

Genua, Verona und Wien [Zentralfriedhof].) ' ’ ‘
Die neuzeitlichen Katakomben fiellen fich als unterirdifche Kolumbärien-

arkaden dar, die nach dem Mufter der alten römifchen unterirdifchen Kolumbarieri

für Afchenreite gebaut werden. (Letztere galten übrigens auch den altchriftlichen

Katakomben als Mutter.) Bologna, Mailand und Neapel bieten in diefer Beziehung

die heiten Beifpiele. (Siehe darüber Kap. 4, unter b, 3.) ’

Kryptagräber entfiehen durch die Beifétzung der Leichen in den Krypten

der Kirchen. Eine folche Beftattungsweife wurde feinerzeit gleichzeitig mit der
Beifetzung in den Kirchen überhaupt unterfagt und kann in ihrer nachteiligen

\)Virkung mit der Beitattung in Katakombengräbern verglichen werden. Die Mifs-

ftände iind aber unbedingt nicht gröfser als bei den Katakombengräbern, und

wenn dies vor Zeiten doch der Fall war, fo ift diefer Umftand nur dem unrichtigen

Betriebe, insbefondere den ungenügend luftdichten Verfchlüffen zuzufchreiben.

In der neueren Zeit bietet der neue Weftfriedhof in München ein Beifpiel für

die Verwendung der Kryptamauern zu Kolumbarienzwecken, wo dies angefichts

des tiefen Grundwafferf’tandes (6 m) gefchehen konnte.
Der Sm breite Rundgang in der Krypta unter der Parentationshalle wird durch Licht—

fchaehte von den Seiten beleuchtet. Die Kolumbarienzellen, deren Abmeifungen 2,40 m >< 1,10 m

betragen, werden nach der Beifetzung des Sarges mit 15 bis 20 cm fiarken Ziegelmauern und

mit einer 5 bis Gem fiarken Marmorplatte gefehloffen.

In der Krypta der Parentationshalle auf (dem Campo Santa zu Genua befinden

fich unter dem Kryptaboden radial angeordnete Grüfte, deren Breitenabmeffungen

am Umfange verhältnismäfsig gröfser find. Ihre Verfchlüff’e find die gleichen wie bei

den Arkadengrüften auf dem gleichen Friedhof. (Siehe hierüber Kap. 4, unter b, 3.)
Die Krypta felbft enthält zeitweii'e freiitehende, nicht eingemauerte Särge mit folchen

Leichen, für die auf dem Friedhofe von vornherein kein Platz beitimrnt war; die Särge werden

alfo dafelbfi nur proviforifch aufgeftellt. Der Sarg mufs unbedingt für diefen Zweck aus Zink

oder Blei angefertigt werden und mit Sand, als kün[tlichem Reforptionsmaterial, gefüllt werden.

Die Särge werden in der Mitte der Krypta, im fog. Pantheon von 13,30 m Durchmefi'er auf-

geftellt. Diefes Pantheon iii von dem 2,00 m breiten Rundgange durch eine 1,60 "‘ fiarke runde

Arkadenmauer getrennt. '

Genoffenfchaftsgräber iind am meifien in Italien gebräuchlich, wo fie

Arcz' canfmterm'lz‘z genannt werden. In Deutfchland finden fie fich nur in Hamburg

vor. Von allen italienifchen Städten zeichnet froh in diefer Beziehung Neapel aus,
wo die kapellenartigen Bauten der Genoffenfchaftsgräber zu den monumeritalften

gehören. Ihre Entftehung verdanken die Genoffenfchaftsgräber dem heftigen Protei’r,

der feinerzeit in Neapel gegen das Maffengräberfyftem erhoben worden if’c.v

Bezüglich ihrer Anordnung können die Genoffenfchaftsgräber eigentlich in die

Gruppe der ausgemauerten Familiengräber irn Freien gezählt werden;
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Zu den unterirdifchen Gräberarten können zuletzt auch die Maffengrüfte

gerechnet werden, die eigentlich in ihrer Gefamtanlage mit den Arkadengrüften

zufammenfallen, nur mit dem Unterfchiede, dafs fie im Freien (aber nicht unter

den oberirdifchen Kolonnaden) errichtet werden. In Belgien werden diefe Maffen-
grüfte als Caveaux fune'mz'res bezeichnet und fie11en fich als eine Zufammenfaffung

von einzelnen unterirdifchen ausgemauerten Grabkammern dar, wovon jede nach

der Aufnahme des Leichnams hermetifch verfehloffen werden mufs.
Am meif’cen kommen Maffengrüfte auf dem San ]Wz'm'az‘o-Friedhofe bei

Florenz vor.

In jeder Sektion der Maffengrüfte befinden fich auf freiem Totenfelde 7 bis 9 >< 9 einzelne

Gräber, deren Mafse 3,20 >< 0,73 m betragen. Diefe Gräber find nebeneinander und in zwei Reihen

übereinander angeordnet. An der Erdoberfläche wird jeder Grabplatz, der zwei übereinander

liegenden Zellen entfpricht, mit zwei Marmortafeln verfehen,

Auch in Mailand find hie und da derartige Maffengrüfte zu finden.

Die neuzeitlichen Kolumbarienarkaden [teilen fich als oberirdifch er—

richtete, überdeckte Gänge dar, deren Mauern mit neben- und übereinander an-

geordneten Oeffnungen, Kolumbarienzellen genannt, verfehen find. Die Gröfse

der letzteren entfpricht den gröfsten Abmeffungen der Särge.

Diefe Art der Beifetzung ift, wenn man vom gefundheitlichen Standpunkt

abfieht, die wirtfchaftlichfie von allen, weil hierbei der oberirdifche Raum auch in

lotrechter Richtung ausgenutzt wird. ‘

In Brescia wird die der Strafse zugewendete freie Rückwand der Arkaden gleichfalls zu

Kolumbarien verwendet, fo dafs diefe Arkadenwände an beiden Seiten, alfo mit doppelten

Kolumbarien, verfehen werden. Hierbei ift demnach die Arkadenmauer am meiiten ausgenutzt.

— In Verona beträgt die Höhe der einzelnen Kolumbarienzellen 76 cm; die wagrechten Kappen

find 14 cm fiark. — In New Orleans foll die Beifetzung der Leichen in den oberirdifchen Kolum-

barienarkaden wegen des dortigen hohen Grundwafferfiandes (0,50 m) als Notfyftem allgemein in

Anwendung fein. Die Zellen find überwölbt oder durch Steinplatten voneinander getrennt; ihre

Abmeffungen find nicht gröfser als diejenigen des Sarges. Die Zellen find nebeneinander an-

geordnet und werden nach der Beifetzung des Leichnams zugemauert.

Eine Umgeftaltung der Kolumbarienarkaden bilden die Kolumbarien-

mauern. Fiir die Beifetzung werden hierbei nur einzelne oberirdifch errichtete

Mauern benutzt. Zu diefem Zwecke wird oft die Umfriedigungsmauer des Fried-

hofes verwendet, die fomit auch praktifch verwertet wird.

Ein Beifpiel hierfür bietet die Grenzmauer des San Illinz'ato-Friedhofes bei

Florenz, welche 4 übereinander angeordnete Kolumbarienreihen enthält, die in

Abf’cänden von je 10 m durch kapellenartige, mit Altar verfehene Nifchen unter-

brochen find. Auf dem Campo Santo San Lorenzo zu Rom wird die Einfriedigungs-

mauer auch zu Kolumbarienzwecken verwendet und mit Nifchen als Grabkammern

gefchmückt. — Eine intereffante Löfung in Bezug auf diefe Gräberart bietet auch der

Friedhof zu Karlsruhe. (Näheres fiehe Kap. 4, unter b, I, 7.)

3) Verteilung der verfchiedenen Gräberarten.

Die Zahl, in der die einzelnen Gräberarten vorzufehen find, beftimmt fich

durch die örtlichen Verhältniffe der Städte. Die erforderliche Anzahl von Reihen-

gräbern für Unbemittelte ift in fait allen Städten mit Zentralfriedhofanlagen die

gleiche und beträgt ungefähr 80 Vomhundert aller Gräber.
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